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Aaremündung
Zugang bis in den Kanton Solothurn

Die Schwarzmeergrundel hat im Sommer die Staustufe Laufenburg überwunden
Wenn die Grundel als nächstes auch das Hindernis des Kraftwerks Albbruck-Dogern überwindet,
hat sie Zugang zur Aaremündung und über weitere Hürden letztlich bis zu den Innerschweizer Seen.
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von Grundeln besiedeltes Gebiet Wanderhindernis (Kraftwerk)

Schwarzmeergrundeln
drohen einheimische

Fische
zu verdrängen. Bild: zvg

Mathias Küng, Christof Ramser

«Wo die Schwarzmeergrundel
auftaucht, stirbt die heimische
Fischwelt aus» – hiess es vor
fünf Jahren. Damals schickte
sich die invasive Art an, sich
vom Rheinhafen Kleinhüningen
her den Rhein hoch zu kämp-
fen, und dabei einheimische
Fischarten zu verdrängen. Die
Schwarzmeergrundel lebt am
Grund des Flusses und nimmt
dort den Lebensraum der hei-
mischen Groppe ein.

Der unscheinbare kleine
Fisch gelangte 2011 in Ballast-
tanks von Schiffen via Rotter-
dam nach Basel. Das Problem:
Der räuberische Allesfresser
vertilgt den Laich anderer Fisch-
arten und verdrängt diese so. Im
Rheinhafen fangen Fischer in-
zwischen vorwiegend Grundeln,
mit denen sie aber nichts anfan-
gen können. Man kann sie als
Fischknusperli zubereiten, sie
ist durchaus essbar, aber bisher
hat sie sich als Speisefisch nir-
gendwo durchgesetzt.

DerGrundellaich
ist sehr robust
Die Grundel laicht von April bis
September alle drei bis vier Wo-
chen. Eine Untersuchung eines
Teams an der Universität Basel
zeigte zudem, dass der Laich
von Grundeln überaus wider-
standsfähig gegen Austrock-
nung ist. Sogar 24 Stunden an
der Luft beeinträchtigten die
Schlupfrate von Grundeln nicht.

Patricia Holm ist Professorin
für Ökologie an der Universität
Basel. Sie befasst sich seit Jahren
auch mit der Ausbreitung der
Schwarzmeergrundel vom Bas-
ler Rheinhafen aus den Rhein
aufwärts. Am jüngsten Sympo-
sium zur Grundel freute man
sich im Juni eben noch, dass sie
die Staustufe bei Laufenburg

noch nicht überwinden konnte:
«Doch kurze Zeit danach», so
Patricia Holm, «erreichte uns
die Nachricht, dass sie inzwi-
schen auch dieses Hindernis
überwunden hat.»

Sensibilisierung
derFischer sei«gut»
Nützen letztlich denn alle Mass-
nahmen nichts, auch spezielle
Sperren an Fischtreppen nicht,
um sie zu stoppen? Holm hofft,
dass die Grundel an einer neuen
Hürde scheitert, die an der
Fischtreppe des Kraftwerks in
Rheinfelden kürzlich montiert
wurde. Doch es gibt weitere
Möglichkeiten, den Fluss hoch-
zuwandern. Holm: «Die Grun-
del wird sich, einmal etwas
schneller, einmal etwas langsa-
mer, leider weiter ausbreiten.
Wir versuchen, dies aber mög-
lichst zu bremsen. Sie auszu-
rotten, schaffen wir nicht».

Die Sensibilität von Fische-
rinnen und Fischern sowie
Bootsbesitzenden und Wasser-

sportlern gegenüber der Grun-
delproblematik sei dank inten-
siver Kommunikation gut, lobt
Holm. Inzwischen weiss man,
dass es nicht reicht, den Rumpf
ausgewasserter Boote von
Fischlaich zu befreien, bevor sie
woanders wieder eingewassert
werden. Holm: «Jüngst wurden
am Rhein sogar schon Grundel-
larven im Kühlwassersystem
eines Motorbootes entdeckt.»

DieDünnernkönnte
verschontbleiben
«Es ist nur eine Frage der Zeit,
bis die Grundel auch im Kanton
Solothurn ankommt», sagt
ChristianDietiker,Präsidentdes
solothurnischen Fischereiver-
bands. Tatsächlich kann der
Fisch, obwohl ein schlechter
Schwimmer, nämlich Fischtrep-
pen und Umgehungsgewässer
von Flusskraftwerken überwin-
den. Dank eines solchen Umge-
hungsgewässers könne folglich
auch das erste künstliche Hin-
dernis im Kanton, das Wehr in

Schönenwerd, das Tier nicht
stoppen. «In nächster Zeit dürf-
te sie sich in Aare und Emme
festsetzen», sagt Dietiker.

Mit dem naturnahen Umge-
hungsgerinne im Schönenwer-
der Schachenwald wurde für Fi-
sche und Amphibien nämlich
jüngst eine weitere Auf- und Ab-
stiegsmöglichkeit von der Aare
zum Aare-Altlauf unterhalb des
Wehrs gebaut. Es sei erklärtes
Ziel, bei Kraftwerken die Fisch-
gängigkeit zu fördern. «Also
wird die Schwarzmeergrundel
kommen.»

Es bestehe aber die Hoff-
nung, dass die Dünnern ver-
schont bleibt, da der Fluss in Ol-
ten kurz ver der Mündung in die
AareübermehrereStufen12Me-
ter abfällt. Allein im Bereich des
Munzingerareals gibt es einen
Absturz von über 3 Metern. Bis
in den hintersten Bach des Kan-
tons, vermutet Dietiker, dürfte
der Fisch also nicht vordringen.

Aufzuhalten sei die Schwarz-
meergrundel also nicht. Des-

halb sensibilisiere man die Fi-
scher auf die neue Art. Ähnlich
wie bei der Quaggamuschel,
ebenfalls eine invasive Art, die
bereits im Neuenburgersee
vorhanden ist. Wie die Grun-
del hat sie in den einheimi-
schen Gewässern keine natür-
lichen Feinde. Mit der Auflage
für Bootsbesitzende, ihr Ge-
fährt vor dem Einwassern mit
Hochdruck zu reinigen, soll
der Verbreitung vorgebeugt
werden. Wirklich aufhalten
lasse sich die Ausbreitung da-
durch jedoch nicht, bloss ver-
langsamen.

Aufzeigen,dassesandere
guteSpeisefischegibt
Möglich sei aber, dass einheimi-
sche Arten ihrerseits die Invaso-
ren auf den Speiseplan setzten
und so die Ausbreitung eindäm-
men. Und schliesslich müssten
auch die Fischer lernen, mit
neuen Arten zu leben und sie
ebenfalls als Speisefische anzu-
sehen.

So habe der Fischereiverband
vergangenes Jahr an einem
Workshop in Zuchwil aufge-
zeigt, wie Welse filetiert und zu-
bereitet werden können. Auch
der Wels ist eine invasive Art,
die einheimische Fische wie die
Forelle immer mehr verdrängt.
Nicht zuletzt aufgrund der im-
mer wärmer werdenden Gewäs-
ser. Inzwischen, so der Ver-
bandspräsident, hätten viele
seiner Kollegen festgestellt,
dass der Wels ein «fantastischer
Speisefisch» sei.

Bleibt die Frage, warum die
Grundel eigentlich vom Rhein
her zu uns stösst und nicht, wie
ihr Name die Herkunft verrät,
aus dem Schwarzen Meer?
«Ganz einfach», sagt Christian
Dietiker: «Dank des Rhein-
Main-Donau-Kanals». Diese
Grossschifffahrtsstrasse verbin-
det die Nordsee mit dem
Schwarzen Meer. Und öffnete
letztlich die Schleusen für den
Aufstieg des Süsswasserfischs
bis in den Kanton Solothurn.

Noch ein Stauwehr überwunden
Die Schwarzmeergrundel gelangte vor über zehn Jahren mit Transportschiffen in den Basler Rheinhafen.
Von dort aus breitet sie sich langsam den Rhein aufwärts aus und verdrängt einheimische Arten.
Bald wird der invasive Fisch auch im Kanton Solothurn ankommen.

PatriciaHolm
Professorin für Ökologie
an der Universität Basel

«DieGrundelwird
sich leiderweiter
ausbreiten. Sie
auszurotten,
schaffenwirnicht.»

ChristianDietiker
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«Es ist einerklärtes
Ziel, beiKraftwerken
dieFischgängigkeit
zu fördern.Also
wirddieGrundel
kommen.»


